
JUNGNEOLITHIKUM

Paderborn, Saatental. Lage der Ausgrabungsfläche am westlichen Stadt-

rand von Paderborn.

Paderborn, Saatental. Auswahl des keramischen Bestandes. Unteres 

Gefäß  Höhe 22 cm.

DER  JUNGNEOLITHISCHE  FUNDKOMPLEX  VON  PADERBORN, SAATENTAL

Am westlichen Stadtrand von Paderborn fließt in Süd-Nord-

Richtung die etwa 3 km weiter nordwestlich in die Lippe ein-

mündende Alme. Entlang des östlichen Ufers des Flusses 

fanden auf der Flur Saatental umfangreiche archäologische 

Flächengrabungen statt. Neben ausgedehnten Siedlungs

resten jüngerer Perioden ließen sich dabei auch relativ viele 

Hinterlassenschaften des ausgehenden Jungneolithikums 

(ca. 3800–3500 v. Chr.) nachweisen. Im Schnittpunkt meh-

rerer in historischer Zeit genutzter Fernrouten des Rhein-

Elbe-Wegesystems gelegen, wird der Ort wohl auch im Neo

lithikum eine Rolle im regionalen wie überregionalen Transit 

gespielt haben.

Insgesamt kamen über 70 neolithische Gruben zutage, die 

sich in mehr oder weniger lockerer Streuung über den gesam-

ten Mittelteil der Grabungsfläche verteilten. Regelrechte 

Gebäudegrundrisse o. Ä. waren nicht erkennbar. Viele dieser 

Gruben waren infolge bodenerosiver Prozesse stark abgetra-

gen. Obwohl die Bearbeitung des neolithischen Fundstoffs 

noch nicht abgeschlossen ist, lassen sich aber doch bereits 

Grundzüge des Inventars erkennen: Feuersteinartefakte sind 

relativ selten. Dieses gilt insbesondere für Geräte. Immerhin 

liegen einige Kratzer, Pfeilspitzen, Klingen sowie wenige Frag-

mente geschliffener Beilklingen vor. Beinahe alle Stücke be-

stehen aus Baltischem, nur ganz vereinzelt treten Artefakte 

aus Westeuropäischem Feuerstein auf. Im Gegensatz zum 

lithischen Bestand erbrachten die Gruben aber eine insge

samt relativ große Menge keramischer Gefäßreste. Zu 

der fast durchweg flachbodigen Keramik gehören leicht 

geschweifte Becher, Vorratsgefäße, Tonscheiben und Knick-

wandschüsseln mit verschliffenem Umbruch. Letztere sind 

Träger einer im Schulter-Hals-Bereich verlaufenden waage-

rechten Einstichverzierung.

Der keramische Formenbestand aus dem Paderborner 

Saatental weist typologisch in das ausgehende Jungneolithi-

kum. Viele seiner Merkmale reflektieren im Wesentlichen zeit-

typische Impulse aus dem nordalpinen, d. h. süd- und süd-

westdeutschen Raum. Die 14C-Messungen an Holzkohlen 

bestätigen mit Daten zwischen etwa 3800 und 3500 v. Chr. 

den typologischen Ansatz. Danach fallen flachbodige Becher 

mit horizontaler Leistenapplikation in der Gefäßmitte in eine 

etwas jüngere Belegungsphase (36./35. Jahrhundert v. Chr.) 

und dürften bislang unbekannte regionale Übergangsformen 

zum Spätneolithikum repräsentieren.
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Von besonderem Interesse ist jedoch die Entdeckung einer 

überaus ausgedehnten Baustruktur ganz am östlichen Rand 

des Ausgrabungsgeländes. Sie bestand aus zwei in etwa pa- 

rallelen, Nordnordost-Südsüdwest-verlaufenden Gräben mit 

1–1,5 m Breite. Die noch erhaltene Mindestlänge betrug 

ziemlich genau 50 m, wobei die Abschlüsse des ehemaligen 

Baukörpers nicht mehr ermittelt werden konnten, da zum Bei-

spiel das südliche Ende des westlichen Längsgrabens durch 

Bodenerosion, Tiergänge etc. gestört war. Aufgrund eines 

leichten Ausschwingens der östlichen Seite schwankte die 

Breite der Grabenstruktur zwischen 4,3 m und 4,7 m. Einige 

Meter südlich des nördlichen Endes des Baukörpers setzte 

ein Quergraben an und teilte die parallele Grabenstruktur in 

zwei Teile. Radiometrische Messungen datieren die Struktur in 

das ausgehende Jungneolithikum – sie ist also zeitgleich mit 

den Gruben angelegt worden.

Form, Dimension und Struktur lassen den Schluss auf einen 

von Holzwänden eingefassten Langgraben bzw. einen nicht-

megalithischen Langhügel oder eine langschmale Einhegung 

zu. Die besten Vergleichsbeispiele liegen von Březno (Nord-

westböhmen/Tschechien) und Greding (Ldkr. Roth/Bayern) 

vor. Beide gehören ebenfalls in die Zeit ab 3800/3700 v. Chr. 

Sie werden in der Forschung meistens als Langhügel, long 

barrows oder auch long mortuary enclosures bezeichnet. 

Die Funktion dieser Anlagen wird im (toten-)rituellen Bereich 

vermutet. Das Exemplar aus dem Saatental schließt zusam-

men mit einem vermeintlichen Langhügel bzw. einer Lang

einhegung von Bochum die momentan noch vorhandene 

Fundlücke in Nordwestdeutschland. Anlagen vergleichbarer 

Funktion und Form sind jedenfalls zwischen Böhmen, 

Bayern, dem Mittelelbe-Saale-Gebiet bis hin nach Nordeuropa, 

Frankreich und den Britischen Inseln für die Zeit ab etwa 

3800 v. Chr. häufig nachgewiesen. 

Im Laufe des Jungneolithikums treten neue Elemente des 

kultisch-rituellen Erlebens in Erscheinung. Dazu zählen neben 

Langeinhegungen bzw. Langhügeln hauptsächlich durch 

Grubenansammlungen charakterisierte Freilandstationen, die 

am ehesten als Grubenfelder oder Grubenkonzentrationen 

(pit clusters) zu bezeichnen sind. Vergleichsbefunde lassen 

sich jedenfalls im französischen Raum und auf den Britischen 

Inseln beibringen. Im Paderborner Saatental kommen die bei-

den neuen kultisch-rituellen Ausdrucksformen kombiniert vor. 

Gleichzeitig werden in Westfalen weiterhin „traditionelle“ 

Erdwerke wie z. B. Salzkotten-Oberntudorf (  Seite 125) oder 

Ahlen-Dolberg (  Seite 138) errichtet und genutzt. Insofern 

gewähren die Befunde aus dem Paderborner Saatental  wich-

tige Einblicke in die Transformationsprozesse am Ende des 

Jungneolithikums und dem Beginn des Spätneolithikums in 

Westfalen und Nordwestdeutschland, einer Zeit, in der sich 

erstmals die agrarische Wirtschaftsweise in weiten Teilen 

von Nord- und Nordwesteuropa durchsetzte.       

					         Benedikt Knoche

Paderborn, Saatental (Detailausschnitt). Langeinhegung/Langhügel und 

jungneolithische Gruben im Planum (grün).

Literatur: Jeunesse/Seidel 2010; Klassen 2014; Knoche 2008; Knoche 2013b; Midgley 

1985; Nadler 1997; Pleinerová 1980; Sicherl 2000.
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